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Eine schöne Bescherung: 


Alles für einen Euro! 
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Dies ist kein 
Wintermärchen! 


Dies ist die traurige Geschich- 
te eines deutschen Traditions- 
unternehmens, das seit vielen 
Jahren seinem Untergang ent- 
gegentaumelt. Dies ist die Ge- 
schichte über den verantwor- 
tungslosen Umgang mit rund 
25.000 Mitarbeitern und ihren 
Familien. 


Aber der Reihe nach: In den Jah- 
ren nach dem 2. Weltkrieg erleb- 
te das Kaufhaus in Deutschland 
seine Blütezeit. Namen wie Kar- 
stadt, Kaufhof, Horten, Hertie und 
auch Neckermann standen für 
Einkaufsvergnügen zu bezahlba- 
ren Preisen. »Alles unter einem 
Dach« hieß das Erfolgskonzept. 


Der französische Schriftsteller 
Emile Zola ließ sich im 19. Jahr- 


hundert sogar zu dem euphori- 
schen Begriff: »Kathedralen des 
Handels« hinreißen. 


Die Produkte wurden nicht nur 
verkaufsfördernd präsentiert, 
sondern es wurden sogenann- 
te Warenwelten zelebriert. Der 
Kunde sollte ein Einkaufserlebnis 
haben und nicht nur Geld gegen 
Ware tauschen. 


Der Erfolg zeigte, daß der Kunde 
sich in der sogenannten »Glitzer- 
welt« wohl fühlte und bereit war, 
sein Geld dort zu lassen, wo er 
neben der Ware auch noch Bera- 
tung und ansprechende Dekora- 
tion vorfand. 


In den 80er Jahren sollte sich das 
ändern. An die Stelle der »Händ- 
ler« traten die »Controller«, die 
nicht fragten: »Was bringt es?«, 
sondern »Was kostet es?«. 


Foto: Jochen Jansen| commons.wikimedia.org/wiki/File:KaDeWe_von_Nordosten_(2008).jpg | CC BY-SA 3.0 


Die einstigen Einkaufstempel ver- 
kamen zu austauschbaren Wa- 
renlagern ohne Anspruch auf Ori- 
ginalität und Einmaligkeit. 


Neckermann und Hertie wurden 
von Karstadt geschluckt und die 
Gleichmacherei im deutschen 
Einzelhandel wurde dadurch noch 
beschleunigt. 


Ursächlich an diesen Übernah- 
men war Walter Deuss als Vor- 
stand von Karstadt beteiligt, sowie 
auch als Vorstandsvorsitzender 
an der Fusion von Karstadt und 
Quelle im Jahr 1999. 


Im September 2000 trat Deuss 
zurück und erlangte im Jahr 2005 
noch einmal traurige Berühmtheit, 
als er seinen ehemaligen Arbeit- 
geber Karstadt gerichtlich dazu 
zwingen wollte, die Kosten für die 
Überstunden seines Fahrers zu 
tragen. Er bekam im Jahr 2006 


AN DIE MITARBEITER VON KARSTADT ... 
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Recht und der Konzern, der sich 
harte Sparmaßnahmen verordnet 
hatte, mußte zahlen. 


Dies war nur ein kleines Beispiel 
für die Gier von Managern in der 
deutschen Wirtschaft. 


Fortschritt verschlafen 


Die Versäumnisse von Deuss 
während seiner Zeit als Vor- 
standsvorsitzender waren für die 
weitere Entwicklung des Kon- 
zerns gravierend. 


Man verfuhr nach dem Motto: 
»Weiter so«, ohne zu erkennen, 
daß die Welt sich weitergedreht 
hatte und sich die Kundenbedürf- 
nisse geändert hatten. Kreativität 
und die notwendigen Innovatio- 
nen wurden schlicht verpennt. 
Die Warensortimente waren nicht 
mehr kundengerecht und die Aus- 
stattung der Häuser nicht mehr 
zeitgemäß. 

Hinzu kam, daß man in der Esse- 
ner Konzernzentrale glaubte, ei- 
nen Lebensstil pflegen zu können 
wie in den besten Jahren. Beim 
Konkurrenten Kaufhof wurde, si- 
cher auch durch die Übernahme 
durch den Metro-Konzern be- 
dingt, ein striktes Kostenmanage- 
ment eingeführt. 


Die Zeitenwende wurde bei Kar- 
stadt nicht erkannt. 


Auch der umtriebige Wolfgang 
Urban, der die Geschicke des 
Konzerns ab 2000 übernahm, 
konnte das Steuer nicht mehr 
herumreißen. Im Gegenteil, sein 
Aktionismus und sein Bemühen, 
den Konzern auf mehrere Beine 
zu stellen (Zukauf von Sinn Lef- 
ferslJoint-Venture mit Starbucks), 
führten nur dazu, daß das Kern- 
geschäft »Kaufhaus« weiter ver- 
nachlässigt wurde. 


Hinzu kam, daß die wirtschaftli- 
chen Vorteile, die man sich aus 
der Ehe Karstadt-Quelle verspro- 
chen hatte, nicht eintraten. 

Auch hier bewahrheitete sich der 
Spruch: »Aus zwei Lahmen läßt 
sich kein Gehender machen«! 
Als Urban das Unternehmen 2004 
verließ, kämpfte der Konzern mit 


www.un-nachrichten.de 


massiven Umsatzeinbrüchen, die 
nicht nur auf die anhaltende Ein- 
zelhandelsflaute in Deutschland 
zurückzuführen waren. 


Auf Urban folgte Christian Achen- 
bach und der ehemalige Vor- 
standsvorsitzende von Bertels- 
mann, Thomas Middelhoff, wurde 
Aufsichtsratsvorsitzender. 


Aber wie es Abwärtsspiralen nun 
mal an sich haben, ging es dra- 
matisch bergab und der Konzern 
schrieb im Jahr 2004 einen Ver- 
lust in Höhe von 1,625 Milliarden 
Euro. 


Die bittere Konsequenz daraus 
war im Jahr 2005 der Verkauf von 
75 Karstadt-Filialen, 51 Sinn-Lef- 
fers-Modehäusern und der Fach- 
handelskette Runners Point. 


Es ist müßig zu erwähnen, daß 
die Leidtragenden die betroffenen 
Mitarbeiter waren. 


Karstadt wollte sich mit diesem 
Schritt auf die Kernkompetenzen 
Versand (Quelle, Neckermann) 
und auf die Warenhäuser fokus- 
sieren. 


Seit März 2005 hält die Quelle- 
Erbin Madeleine Schickedanz 
über 50 Prozent der Aktien und 
glaubte, in Thomas Middelhoff 
den Retter aus der Not gefun- 
den zu haben. Auf ihr Bitten hin 
übernahm Middelhoff das ange- 
schlagene Unternehmen als Vor- 
standsvorsitzender. 


Tafelsilber verscherbelt 


Man kann im Nachhinein treff- 
lich darüber diskutieren, ob diese 
Wahl richtig war. Eins trifft auf alle 
Fälle zu, Middelhoff konnte dank 
seiner rhetorischen Fähigkeiten 
anderen Menschen seine Visio- 
nen so verkaufen als seien sie 
bereits Wirklichkeit. 


Wenn Manager nicht mehr weiter 
wissen, greifen sie zu einem sehr 
probaten Mittel: Sie verkaufen 
das Tafelsilber eines Unterneh- 
mens. Dieses waren in diesem 
Fall die Warenhausimmobilien. 
Käufer war der Fonds Highstreet 
von Goldman Sachs. Karstadt er- 
löste etwa 4,5 Milliarden Euro und 
entledigte sich auf diesem Weg 
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vorerst seiner dringendsten fi- 
nanziellen Probleme. Im gleichen 
Zuge wurden die Immobilien mit 
langfristigen Mietverträgen und 
für den Fonds lukrativen Kondi- 
tionen angemietet. Damit war nun 
Highstreet im Umkehrschluß auch 
der größte Vermieter für Karstadt, 
mit allen daraus erwachsenden 
Konsequenzen für das operative 
Geschäft. 


Man war aber, zugegebener Ma- 
ßen, fürs Erste die finanziellen 
Sorgen los. 


Der ganze Komplex »Immobilien« 
hatte für den Spitzenmanager 
Middelhoff auch weiterhin eine 
höhere Priorität als das eigent- 
liche Kerngeschäft, nämlich der 
stationäre Handel und das Ver- 
sandgeschäft. 


Wir wollen hier nicht alle Wirrun- 
gen und Irrungen rund um die 
Personen Middelhoff, Esch oder 
der Privatbank Sal. Oppenheim 
nachzeichnen. 


Bäumchen 
wechsle dich 


Fakt ist, alle Versuche, das Ruder 
herumzureißen und Karstadt wie- 
der nachhaltig in die Gewinnzone 
zu führen, scheiterten. 


Nachdem die Politik es ablehnte, 
eine Bürgschaft zu übernehmen, 
um das Unternehmen zu retten, 
meldete der damalige Vorstands- 
vorsitzende Eick am 9.6.2009 für 
Karstadt, Quelle und Arcandor 
Insolvenz an. Middelhoff war be- 
reits Anfang 2009 zurückgetreten 
und hatte das Zepter an Karl- 
Gerhard Eick, ehemaliger Fia- 
nanzvorstand bei der Deutschen 
Telekom, übergeben. 


Angeblich erhielt Middelhoff für 
seine segensreiche Tätigkeit 
eine Abfindung in Höhe von 2,3 
Millionen Euro. Eine überschau- 
bare Summe, wenn man sein ge- 
schätztes Jahresgehalt von 2,1 
Millionen Euro plus äußerst opu- 
lenter Spesen und sonstiger Ver- 
günstigungen zugrunde legt. 


Dies waren aber im Vergleich zur 
Abfindung für Herrn Eick lediglich 
»Peanuts«. 


=: UND ALLE »KONSUMENTEN« 
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Dieser erhielt für seine Tätig- 
keit als Vorstandsvorsitzender in 
der Zeit vom 1.3.2009 bis zum 
1.9.2009 (sechs Monate!) eine 
Abfindung in Höhe von 15 Millio- 
nen Euro! 


Das macht sich besonders gut in 
Hinblick auf die Arbeitsplatzverlu- 
ste bei Karstadt und Quelle. Nach 
massiven Protesten in der Öffent- 
lichkeit versprach Herr Eick, ei- 
nen Teil seiner Abfindung in Form 
eines Härtefallfonds für die Mitar- 
beiter zurückzugeben. 


Es schreibt und liest sich alles 
im Nachhinein so leicht und lok- 
ker, aber welche persönlichen 
Schicksale für die betroffenen 
Mitarbeiter und ihre Familien da- 
mit verbunden sind, läßt sich nur 
ahnen. 


Ein »edler Ritter« 


Aber wie in einer echten klas- 
sischen Tragödie gibt es neben 
den Schurken natürlich auch die 
Helden. 


Dieser Held hieß Nicolas Berg- 
gruen. Er brachte alles mit, was 
einen heutigen Helden auszeich- 
net: Er sieht gut aus, hat ein im- 
menses Vermögen (geschätzte 
zwei Milliarden Euro) und ist der 
Sohn des jüdischstämmigen Ga- 
leristen, Kunstsammlers und Mä- 
zens Heinz Berggruen. 


Er trat in der damaligen, sehr kri- 
tischen Phase als »weißer Ritter« 
an und wurde sowohl von der 
Politik als auch von der Gewerk- 
schaft Verdi als der Heilsbringer 
gesehen. Er versprach, keine 
Arbeitsplätze abzubauen und 
gleichzeitig gelang es ihm, beim 
Hauptvermieter Highstreet (Gold- 
man Sachs) spürbare Mietredu- 
zierungen durchzusetzen. 


Als Berggruen im Juni 2010 den 
Zuschlag erhielt, konnten die Da- 
men von der Leyen und die Verdi- 
Funktionärin Margret Mönig-Raa- 
ne ihr Glück kam fassen: »Es ist 
ein großer Tag der Freude«. 


Es kommt ja auch nicht alle Tage 
vor, daß ein Menschenfreund wie 
Herr Berggruen für den Betrag 
von einem Euro ein ganzes Un- 


www.un-nachrichten.de 


UN 12/2013 - Seite 7 


KARSTADTS TOTENGRÄBER? 


Thomas Middelhoff, 

geb. 11.5.1953 in Düsseldorf, war 
von November 1998 bis Juli 2002 
Vorstandsvorsitzender der Bertels- 
mann AG und von Juni 2004 bis 
Februar 2009 der Arconda AG (bis 
2007 Karstadt Quelle AG). 


Benny Steinmetz, 

geb. 2.4.1956 in Israel, ist im Dia- 
mantengeschäft engagiert. Sein 
Vermögen wird auf 3 Milliarden US- 
Dollar geschätzt. 


ternehmen inklusive 25.000 Mit- 
arbeiter kauft. 


Da störte es auch wenig, wenn 
kein Konzept vorliegt und nur 
vage Absichtserklärungen abge- 
geben werden. 


Fairerweise muß man allerdings 
auch feststellen, daß Herr Berg- 
gruen über den einen Euro hin- 
aus noch einmal fünf Millionen 
Euro für die Namensrechte an 
Karstadt zahlte. Das Recht, den 
Namen Karstadt zu tragen, kostet 
das Unternehmen seitdem schät- 
zungsweise rund zehn Millionen 
Euro, natürlich pro Jahr - so sind 
eben die »Gutmenschen«! 


Es ist fast überflüssig zu erwäh- 
nen, daß die versprochenen 
Geldmittel zur Sanierung der Wa- 
renhäuser nicht bzw. sehr spär- 
lich flossen. 


René Benko, 

geb. 20.5.1977 in Innsbruck, Tirol, 
ist österreichischer Unternehmer 
und Gründer der Signa Holding 
GmbH. Es wird spekuliert, daß 
auch er bereits zu den Milliardären 


Nicolas Berggruen, 

geb. 10.8.1961 in Boulogne-Billan- 
court, ist Gründer und Inhaber der 
Berggruen Holdings. Geschätztes 
Vermögen: 2,5 Milliarden US-Dollar. 


Dafür haben, laut Verdi, die Be- 
schäftigten seit 2009 auf rund 
650 Millionen Euro Gehalt, Weih- 
nachts- und Urlaubsgeld verzich- 
tet. 


So schleppt sich nun Karstadt seit 
2010 von einer Hiobsbotschaft 
zur nächsten. Statt Aufbruch oder 
Erfolgsmeldungen hört die Öf- 
fentlichkeit nur von notwendigen 
Einsparungen, Arbeitsplatzabbau 
oder personellen Wechseln in der 
Führungsetage. 


Dies alles ist schon deprimierend 
genug, und man könnte glauben, 
viel schlimmer kann es nicht mehr 
kommen, aber weit gefehlt. 


Nachdem die Arbeitgebervertre- 
ter endlich einmal ihrem Namen 
gerecht werden wollten, nämlich 
sich für die Interessen der Mitar- 
beiter einzusetzen und der Aus- 


DER »WEISSE RITTER« MACHT KASSE 
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AARSTADT SHOSS 


Eine der Perlen aus dem Karstadt-Bestand 


beutung ein Ende zu bereiten, lie- 
ferten sie Herrn Berggruen einen 
hervorragenden Vorwand, sein 
Engagement für Karstadt einzu- 
schränken. 


Es macht auch wirklich keinen 
Spaß, mit so undankbaren Mitar- 
beitern Umgang pflegen zu müs- 
sen, die einfach nicht erkennen 
wollen, wie gut man es mit ihnen 
meint. 


Was ist die 
Konsequenz? 


Man sucht nach neuen Partnern, 
die einem die Mühsal der letzten 
drei Jahren versilbern. 


Diese neuen Partner sind in jeder 
Hinsicht bemerkenswert. 


Es handelt sich einmal um das 
»Jungtalent« Renè Benko aus 
Österreich und den Milliardär 
Benny Steinmetz aus Israel. 


Benko, österreichischer Immo- 
bilienentwickler, soll trotz seiner 
erst 36 Jahre bereits Milliardär 
sein, was ja an sich kein Makel 
sein muß. Er steht der Signa- 
Firmengruppe vor, die ein Immo- 
bilienvermögen von 5,5 Milliarden 
Euro verwaltet. 


In Deutschland gehören ihm 21 
Warenhausimmobilien, die er an 
Karstadt vermietet. 


Bereits im Jahr 2011 versuch- 
te er mit seinem Finanzpartner 
George Economou, einem grie- 
chischen Großreeder (Sie wissen 
schon, das sind die, denen es so 
schlecht geht.) den Kaufhof zu 


übernehmen. Dies mißlang, sollte 
Benko aber nicht davon abhalten, 
weiter nach lukrativen Anlage- 
möglichkeiten zu suchen. 


Und siehe da, zufälligerweise 
hat Herr Berggruen keinen Spaß 
mehr an Karstadt. 


Dabei geht es aber gar nicht um 
die »schnöden, normalen« Kar- 
stadt-Häuser. Viel interessanter 
sind die sogenannten »Weltstadt- 
häuser«, wie das KaDeWe in Ber- 
lin, das Oberpollinger in München 
oder das Alsterhaus in Hamburg, 
sowie Karstadt sports. 


Böse Zungen behaupten, daß 
die wahren Begehrlichkeiten des 
Herrn Berggruen von Anfang an 
diesen »wirtschaftlichen Perlen« 
gegolten haben. 


Was liegt also näher, als Herrn 
Benko die drei Premium-Häuser 
und die 28 Karstadt-Sporthäuser 
zu verkaufen? Allerdings nicht zu 
100 Prozent, Herr Berggruen be- 
hält einen Anteil von jeweils 24,9 
Prozent, man weiß ja nie was 
kommt, und sicher ist sicher. 


Wie wir aus der Historie von Kar- 
stadt gelernt haben, ist es ganz 
wichtig, den Immobilienbesitz 
vom operativen Geschäft zu tren- 
nen. 


So kann auf der einen Seite der 
Immobilienbesitzer Benko dem 
Handelsbesitzer Benko die Mie- 
ten vorschreiben und dafür sor- 
gen, daß der Gewinn aus dem 
Handelsgeschäft bloß nicht zu 
hoch wird. Notwendige Investitio- 
nen lassen sich so aus den Mie- 
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ten refinanzieren und der Einsatz 
eigener Finanzmittel hält sich in 
Grenzen. 


Richtig Spaß macht es allerdings 
erst, wenn man einen ebenbürti- 
gen Partner an seiner Seite hat. 
Diesen hat Benko in dem israe- 
lischen Diamantenhändler Benny 
Steinmetz gefunden. 


Wie es sich für Partner und Eh- 
renmänner gehört, teilen sich 
Benko und Steinmetz mit jeweils 
37,55 Prozent die Karstadt-Pre- 
mium-Group und die Karstadt- 
Sports-Gesellschaft. Berggruen 
ist an beiden Konstrukten mit je- 
weils 24,95 Prozent beteiligt. 


Ja, liebe Leser, da haben wir drei 
prächtige Exemplare der Gat- 
tung: »Wie werde ich am schnell- 
sten reich?« beisammen. 


Reichtum ist an sich nichts 
Schlechtes oder gar Böses, die 
Frage stellt sich nur, auf wessen 
Kosten? 


Ach ja, beinahe hätten wir es noch 
vergessen, Benko und Steinmetz 
haben natürlich noch die Option 
für die verbliebenen 83 Karstadt- 
Filialen zum Preis von, Sie erra- 
ten es bestimmt, einem Euro. 


So funktioniert das in der großen, 
weiten Welt. Was interessieren 
da 25.000 Mitarbeiter mit ihren 
Familien, mit ihren Plänen und 
Träumen? 


Viel wichtiger ist doch, ob sich 
ein Herr Berggruen, Benko oder 
Steinmetz den neuesten Ferrari 
oder das Chalet in der Schweiz 
leisten können. 


Wir haben Sie ganz zu Anfang 
der Geschichte gewarnt, daß dies 
kein Weihnachtsmärchen ist. 


Dies sollte es auch nicht wer- 
den. Es sollte im Gegenteil einen 
Teilbereich der wirtschaftlichen 
Dekadenz in diesem Land aufzei- 
gen. 


Nicht nur an Weihnachten soll- 
ten wir, die wir so gerne von 
nationaler Solidarität reden, 
an die Menschen denken, die 
durch den zügellosen Kapita- 
lismus unverschuldet in Not 
geraten. 


NACHBESTELLEN UND WEITERGEBEN! 
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